
atiıonalismus

Als VOT fünf Jahren die Menschen 1n Leıipz1ig skandierten: „ Wır sınd das Volk“,
torderten S1e eın, W a4s 1M Titel iıhres Staates versprochen lag, der sıch Deutsche
Demokratische Republık NAaANNTE; enn Demokratie heißt Volksherrschaft. Ihnen
also, dem Volk, un!: nıcht dem das olk unterdrückenden Regıme ame die Herr-
schaft Z besagte dieser Rutft. Bald 1aber drang eın anderer Sınn durch, VO Wort-
laut her aum auffallend, da INa  = 11UTr das Wortchen „das  CC durch D  „eIn
und 1U riet „ Wır sind eın Volk“ Wiährend sıch dıe Untertanen den Herr-
schenden als das 'olk CNtIgEZENSELZLEN, begreift INa  z sıch 1U  z als eın Volk, als
eıne Gemeinschaft neben anderen Völkern, als elıne Natıon. Wo zunächst die TYTe1-
eit als ersties Ziel gesehen wurde, rückte 11U dıe Eıinheit ın den Vordergrund.
uch dieser Wunsch ach Einheit 1n eıner Natıon darf als legitim gelten, zumal
WENnN S1Ee Freiheit verheißt; enn der Mensch wırd VO Arıstoteles Recht als
eın „Zoon politikon“ bezeichnet, eın Lebewesen, das auf eıne vertaßte Gesell-
schaft hın angelegt 1St, da{ß sıch ber Famiılie und Sıppe hınaus auch ZrO-
Keren Gemeinnschaftten bıs hın Zzu Staat organısıert.

Dıie ın der Ausrichtung auf eınen yemeınsamen Staat zusammengeschlossen
sınd, annn INan als elne Natıon verstehen. War W AT „Natıo“ be] den Römern
auch der Name der Geburtsgöttin, dafß ANatıo“ zunächst elne Geburts- und
Herkommensgemeinschaft ausdrückte; 1aber dieser Aspekt 1St be] modernen
Natıonen nıcht mehr alleın ausschlaggebend. uch WEINN sıch eıne Gemeinschaft
1ın einer Staatengemeinschaft zusammenschlie{ft, ann S1e sıch doch als eıne Natı-

begreifen, WwW1e€e die „Vereinigten Staaten VO Amerıka“ belegen, die sıch als
„One natıon under God“ bekennen. Dafß I1a eiıner solchen Gemeinschaft
steht, S1e schätzt und iıhrer Einheit und ıhrem Gedeihen beitragen will, 1St
ohl nıcht LLUT hinzunehmen, sondern begrüßen. So gyesehen 1sSt WwW1e€e der
„Famıiliensinn“ auch eine „Natiıonale Gesinnung“ gewi1fß nıchts Schlechtes, SO1M1-
dern entspricht der entwickelten menschlichen Natur.

Allerdings hat jede Einheit ach der klassıschen Philosophie Z7wel Seliten: Das
„Eıne  CC 1St einerselts 1n sıch ungeteılt, ZU andern aber abgeteilt VO jedem ande-
E  - Das oilt auch VO  e Vereinigungen: Indem INan sıch zusammenschlie(ßt, grenzt
INan sıch zugleich VO  e anderen ab, die nıcht dieser Gemeinschaft zählen. [a
ohnehin der Mensch VO Natur a4aUuUsSs Fremden mıiıt Mißtrauen begegnet, führt diese
Abgrenzung leicht ZIUHT: Abwertung anderer Natıonen. [DDann geht natiıonale
Gesinnung 1ın Nationalismus über, der eıne Gefahr für Menschlichkeit, Ja für die
Menschheit darstellt, zumal WECLN ZAE Massenphänomen wiırd. Ohnehin
scheint die Massıerung VO Menschen deren böse Eıgenschaften nıcht I1UT
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addieren, sondern multiplizieren. ber der Natıionalısmus birgt och die
besondere Bedrohung, eınen Gruppenego1smus verherrlichen, W1e€e das Wort
VO s3dCGIO egO1SMO’, dem „heilıgen Ego1smus“ ze1ıgt, dessen sıch der vortaschi;-
stische ıtalienısche Natıonalısmus rühmte.

Der gleichsam private Ego1smus, durch den der einzelne seıne Ziele durchzu-
setizen sucht, ohne dabe!1 Rücksicht aut andere oder die Gemeinschaft nehmen,
der angehört, genießt 1ın ÜUHSCTGI: Gesellschaft keinen guten Ruft. [)as aufßert sıch
selbst och 1in beiläufigen und eher eın Randphänomen des E2o1smus berüh-
renden Floskeln WwW1e€e „Eigenlob stinkt“. Daher annn diese eigensüchtige Eıinstel-
lung auch aum otten als Handlungsmaxıme Vert:reien werden. S1e wiırd vielmehr
me1lst verschwıegen und, S1e sıch nıcht 4US dem Bewußfßtsein verdrängen läßt,
aum mıiıt m (Gewı1issen dem eigenen Verhalten zugrunde gelegt. Keıiner oilt
VOL sıch un: anderen also CIn als Egoıist.

Dagegen steht der Gruppenego1smus 1in weıt besserem Ansehen, ohne da{ß Ianl

ıh freilich als Eg2o1smus darstellt. Wer rücksichtslos die Interessen der eigenen
Famaiılie der des Clans“ verfolgt, annn außerhalb dieser Interessengrup-
pPeCHI als türsorglıch gelten. Fur selne „Klasse“ „kämpfen“ zahlt nıcht 1Ur 1m
Kommunısmus als Akt der Solıdarıtät; für das Vaterland sterben hıelten
bereits die Romer für „sUufß und ehrenvoll“. Da da immer eıgene Interessen und
Ziele andere durchgesetzt wurden, me1lst ohne 1e] deren Rechte oder al
blo{f(ß deren Anliegen bedenken, storte die Vertechter dieser Haltung kaum, die
ımmer wieder vertreten, propagıert un: verherrlicht wiırd. S1e ann 1ın sehr _-

schiedlichen Arten auftreten, eLtwa auch dem Deckmantel der orge für dıe
eigene Relıgion oder Rasse oder das eigene Geschlecht, 1n der Geschichte
etwa die verheerenden Auswirkungen 1n Religionskriegen oder 1mM Rassısmus
ZCUBCN. Neuerdings zeıgt f sıch und be1 weıtem nıcht LL1UT auft dem Balkan oder
be1 der mörderischen Sippenfehde 1n Ruanda auch wıeder 1n der besonders VGI:

hangnısvollen orm des Nationalismus.
Der Gruppenego1smus 1Sst 1n allen diıesen Ausprägungen jedoch striıkt 1abzuleh-

NCI, da offenkundıg das christliche Grundgebot, die allgemeın-
menschliche Pflicht des Menschen 7A UFE Nächstenliebe verstößst, ennn damıt 1St die
Ausgrenzung un Behinderung der Freiheit anderer Menschen unvereıinbar. Wır
sollten daher solche Haltungen mi1t aller Deutlichkeit als üblen Eg0o1smus blofß$-
stellen, der ach Gesinnungsgenossen sucht un! Gemeinschaftsbezüge entdeckt,
die aum das Verhalten pragen; da fühlt INall sıch eLIwa plötzliıch als Deut-
scher oder als Christ: aber das allein 1n der Opposıtion Niıchtdeutsche oder
Nıchtchristen. Damıt ann I1a  - die Eigensucht 1n eınem Gruppenego1smus VG1-

stecken, der als deutlich gefährlicher einzuschätzen 1St als der
„private E201smus. Die Ablehnung jedes Natıionalismus ware daher auch ein
Dienst der eigenen nationalen Gemeinschaftt, eıgenen Volk, un eın L1n
chen recht verstandener nationaler Gesinnung. Albert Keller S}
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